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jectum C(Constituunt. Divina enim mysteria Suapte natura Ntelle-
ctum reatum 816 excedunt. Ut tiam revelatione radita t fide
Suscepta iPSius Amen fidei velamine COntexta t quadam quasi
caligine ObvOIuta maneant., quamdiu in hae mortali VIA peregri-
nallluTr' A Domino: Del CIII enim ambulamus et Ol Der speciem.
(II C0r 5. 9.90 „Und au ſagt der hl. Thomas,? „von
den geoffenbarten Wahrheiten die ernun nuLr eine eringe Einſicht
gewinnen, ſo möge ſie doch nich aufhören, ſich un dieſer Richtung hin
3 bethätigen, weil PS dem Geiſte ein üßer Gewinn iſt, in ſo Ohen
Dingen auch nur von erne und In geringem Maße eine Erkenntnis
gefördert zu ſehen“ Miro enim modo anima delectatur IN ntelli—
gendo, quod berfecta fide credit; nde Bernardus: Nihil libentius
intelligimus, quam quod jam ſide credimus.“) ſt alſo auch der
menſchlichen ernun auf dem Gebiete der übernatürlichen Wahr
heiten eine große Thätigkeit eingeräumt, davon kann nie und nimmer
1e ede ſein, daſ ſie die Richterin ber die Wahrheit oder Unwahrheit
einer göttlichen Offenbarung ſei auf run eines angenommenen inneren
Ma  Abe für die Wahrheit.

Die rage, ob und inwieweit die übernatürlichen Wahrheiten
Objekt der Vernunft ſind, hat uns etwas von der Ideologie abgeführt;
kehren wir zurück zur

Art der Zdeengewinnung.
Wie werden nach dem Thomas die V  &  deen gewonnen?

Das Erkennen des Materiellen geſchie durch den intelleetus
POssibilis, der die Form des Phantaſiebildes aufnimmt ſowohl durch
die Thätigkeit des intellectus a  7 der die geiſtige Form aus dem
Phantaſiebild heraushebt, als auch durch das Phantaſiebild ſelbſt welches
ſein ild dem intellectus POssibilis eindrückt.“ Da nämlich das
eigentliche Objekt des Verſtandes da Weſen der körperlichen inge
iſt, dieſes aber nur mit der aterie verbunden vorkommt, ſo iſt eS
für den immateriellen Verſtan nicht erkennbar. eswegen muſ der
erſtan ern ild des Gegenſtandes aben, da bu den Gegenſtand
ſelbſt nicht von der Qterie befreien kann, und dieſes ild bietet
ihm die Phantaſie. Es iſt aber immer noch ern materielles Bild,
und aher das Weſen no ni erkennbar für den erſtand; das⸗
ſelbe muſs vielmehr durch eine Verſtandesthätigkeit von der Materie
befreit werden, ſo daſs da Weſen rein eiſtig daſteht und dies
iſt die Thätigkeit de intelleéctus Agens das ſo vergeiſtigte ild
(species inteéllegibilis) wird un aufgenommen durch den intellectus
possibilis, und vermittels dieſes Bildes da Weſen des Gegenſtandes

das Univerſale ennen gelernt.s)
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Thomas eweist nun, daſs wir zum Erkennen Phantaſiebilderbrauchen, daſs alſo bei gebundenen Sinnen auch der Verſtand un

der Erkenntnis gebunden iſt; ferner daſs wir von dieſen Phantaſie⸗ildern abſtrahieren müſſen, erkennen. Für das V Uhr
an:

a Der El und für ſich eine unkörperliche, der Organenicht benöthigende Kraft; könnte alſo In ſeiner Thätigkeit nicht e⸗indert ſein bei verhinderten Organen, derſelben Im jetzigenZuſtande nicht bedürfte. Der körperlichen Organe müſſen ſich aber
bei ihrer Thätigkeit die Einbildungskraft und die übrigen ſinnlichenVermögen bedienen, olglich edarf der Verſtand bei ſeiner Thätig⸗keit der Sinne und der Phantaſie. Wir chen auch, daſs, wenn wir
chlafen, alſo die Sinne gebunden ſind, wir nicht denken können.

Wenn wir uns oder anderen Abſtraktes lar machenwollen, ſo geben wir eiſpiele oder Gleichniſſe; darin glei  amſchauen zu können, was man zu erkennen ſtrebt. aher omm eS
auch, daſs die meiſten abſtracten Begriffe durch etwas innliausgedrückt werden und daſs wir uns das Abſtracte innlich vor⸗
ſtellen. So Unter dee ſtellen wir uns eln Ild vor, welchesdas Weſen eines Dinges enthält; Unter El denken wir uns
ſehr Feines, Durchdringliches, Einfaches, etwa wie einen Hauch,) aber
immerhin Sinnliches.

Der run hievon iſt Subjekt und Objekt der Erkenntnis
müſſen proportioniert ſein. Nun aber iſt der Men ein geiſtig⸗körperliche Weſen, alſo iſt auch das Objekt geiſtig-körperlich,

die In der Materie exiſtierende Natur. leſe hat aber das
Eigenthümliche, daſs ſie nie n von der Materie exiſtiert,
ſondern nuLr individualiſiert vorkommt; wir können alſo das Weſen
nUuL den Individuen erkennen. Dieſe nehmen wir aber wahrdurch die Sinne und die Einbildungskraft; Qher iſt ES nothwendig,daſ der Verſtand, ſeinen eigentlichen Gegenſtand erfaſſenkönnen, ſich die Phantaſiebilder wende, QAmi das UniverſaleIm Partikularen chaue.?) Darau  O, daſs wir ohne Phantaſiebild und
ohne die Sinne, we die Phantaſiebilder veranlaſſen, keine Idee
gewinnen können, folgert nun auch Thomas, daſs wir bei gebundenenSinnen keine Qre Erkenntnis erwerben können, weil 10 der Zweckder Verſtandesthätigkeit iſt, das Weſen der Dinge erkennen, dieſesaber mit der Materie verbunden iſt und ohne Materie, we wir
entweder durch die Sinne erſt wahrnehmen oder wenn wir ſie chon
wahrgenommen haben, durch die Phantaſie reproducieren, nicht klar
rkannt werden kann.

Aaher ＋7
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Die Nothwendigkeit der Abſtraktion bei der Ideengewinnung

folgert Thomas wieder aus ſeinem Hauptgrundſatze, daſs Erkenntnis—
Subjekt und Objekt proportioniert ſein mu

Der menſ

1

e erſtand, ſagt er, iſt und für ſich Geiſt,
aber den Körper gebunden, alſo geiſtig⸗körperlich; deswegen iſt
das eigentliche Objekt des Verſtandes die individualiſierte Form der
körperlichen inge, aber der mmaterialität des Geiſtes nicht
individualiſiert, ondern ſo wie ſie iſt ohne Materie Waꝗ aber,
was in der Materie ſich befindet, ſo erkennen, wie ‘eS iſt ohne
Materie, El abſtrahieren; olglich iſt zur Erkenntnis des Objektes
für den erſtan die Abſtraktion nothwendig.

Auf leſe elſe alſo wird nach Thomas die Kenntnis von
dem Weſen der körperlichen Dinge, dem Univerſalen, Dieſes
Univerſale iſt aber nicht Ein bloßer Name, wie die Nominaliſten
agen; denn wenn wir auch dieſes annehmen würden, ſo müſsten
wir doch agen, daſs der Name „Univerſale“, da der Name nur da
Zeichen einer dee oder eines Gedankens iſt, eine Idee oder einen
edanken vorausſetze. Es iſt auch nicht ern bloßer ſubjektiver Begriff,
wie die Conceptualiſten behaupten; denn wir entwickeln 10 dasſelbe
nicht Aus uns ſelbſt heraus, ondern gewinnen eS von außen aus
Dingen, we wirklich ſind; zudem hätten wir n dieſem Falle bloß
ein Wiſſen von Ideen, nicht von Wirklichem (Actualem).

Man kann aber auch nicht in mit den Realiſten agen,
daſs eS exiſtiert; ondern man muſ unterſcheiden zwiſchen dem
direkten und reflexiven Univerſalen. Das reflexive Univerſale iſt jenes,
welches durch Abſtraktion von mehreren Dingen erſelben Art ge⸗
onnen wird, das Allgemeine „Vernünftiges, ſinnliches Weſen“
ird durch Abſtraktion von mehreren Menſchen Ewonnen; dieſes
exiſtiert bloß formal (real⸗ideal), denn on hätten 10 alle
Menſchen eine und dieſelbe eele, alle Menſchen hätten das nämliche
Weſen Das irekte Univerſale iſt da durch Abſtraktion von einem
Einzelnen gewonnene Allgemeine; dieſes exiſtiert real-actual In dieſem
Einzelnen, real-ideal aber Im Verſtande des Erkennenden

Sich ſelbſt rkennt der Verſtand durch Reflexion auf eine
Acte; denn nichts kann rkannt werden, was bloß mn Potenz, nicht
Im Act, iſt; ſo kann das Auge nicht einen Gegenſtand als
gefärbt chen wenn ETL gefärbt ſein kann, ondern erſt dann,

gefärbt i ſt; und wir können von niemand wiſſen daſs gelehrt
iſt, wenn bloß gelehrt ſein kann, enn nicht Handlungen VOor⸗
nimmt, welche auf eine Gelehrſamkeit ſchließen laſſen So können
wir auch den Verſtand nicht erkennen, wenn H nicht handelt; olglich
ind ſeine Handlungen dasjenige, braus wir durch üſſe das Weſen
des Verſtandes und eine Eigenſchaften erkennen;) Dir erkennen ihn
alſo pOstériori.
Cf. quaest. art. 5.
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gilt von allem Immateriellen.
Wa wir von ott erkennen können, können wir nur durch

Schließen aus ſeinen erken erkennen. Denn unſere Kenntnis be
ginn mit dem Sinnlichen, ott iſt aber nichts Sinnliches, als
eine verſinnlichten Handlungen, ſeine Werke, olglich können wir
ott nur Aus ſeinen erken erkennen, posteriori. nicht priori.1)
Darum können wir auch ott nur als erſte, vernünftige und Leie
Urſache alles Seienden erkennen und von ſeinen Eigenſchaften nur
jene, die ihm als erſter Urſache, als E EU alles Geſchaffene über⸗

muſs, nothwendig zukommen.)
Was die Ordnung des Erkennens anlangt, ſo Tſaſſen wir

nach Thomas zuerſt das Materielle und dann durch dieſes das Geiſtige
zuerſt das Allgemeine, dann das weniger Allgemeine, weil dieſes
mehr erktmale hat, als jenes, und wir das Unvollkommene eher el⸗
kennen, als das Vollkommene; leBli das Singulare.“

Das iſt das Subjekt, Objekt und der Odu der Ideengewinnung
und des menſchlichen Erkennens nach der ehre des Om
von Aquin, der mit ſeinem gewaltigen Geiſte Jahrhunderte beherrſchte
und deſſen Auctorität der heilige Qter Leo III. wieder zur vollen
Geltung brachte. ſt auch eine Philoſophie wie jedes menſ

1

6
Werk der Entwickelung ähig, o iſt doch ein ſicherer Führer auf
den labyrinthiſchen und oft unklen Pfaden der philoſophiſche Syſteme.
Und ein icherer Führer iſt hier nothwendig, denn oft ein einziger
Irrthum wird In der Philoſophie und Theologie verhängnisvoll.
Wir Aben das eiſpiel Frohſchammers vor uns Wir können ihm
das Zeugnis nicht verweigern, daſs anfangs einen guten Willen
hatte, wo dem Materialismus In der Philoſophie entgegen⸗
arbeiten, aber urch einen einzigen Irrthum In der Ideologie und
durch die Conſequenzen daraus verfiel EL In vollſtändigen Rationa⸗
lismus und Subjektivismus. Auf den Thomas aber kann ſich
bei ſeinem Irrthume nicht berufen; das glaube ich um Vorſtehenden
nachgewieſen zu aAben

Der Geſang bei der feierlichen Liturgie.“)
Von Pfarrer Sauter, Präſes des hohenzollern'ſchen Bezirks Cäcilienvereines

1 Aufgabe des liturgiſchen eſanges.
Die ufgabe, welche der liturgiſche Geſang heiliger Stätte

zu erfüllen hat, i'ſt eine 0  E  E eine aupt  2  2 und eine CN
aufgabe

Die Hauptaufgabe und der höchſte Zweck ſowohl
des prieſterlichen Altargeſanges, als des eſanges des
Kirchenchores iſt die Ehre Uun Verherrlichung des drei⸗

Summa theol art 1 gu Art. QU. —* 2
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